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Ar. 12 Zürich, 23. März 1928 X. Jahrgang

Wdchenchronik.
Aus der Bundesversammlnng.

Bern, den 21. März 1928.
Die Session steht vor dem Ende. Die Ratsherren

sehnen sich so sehr darnach, dem rauhen Biswind der
Bundesstadt zu entfliehen, daß sie heute einträchtig-
lich den Schluß um einen Tag vorrückten. Doch bevor

man auseinanderstieben kann, gilt es im
Nationalrat, wo die Geschäfte drängen, den
Sessionsrest in langen Sitzungen auszunützen. Die letzten

Differenzen im Tuberkulosegesetz find
in Zustimmung zum Ständerat erledigt. Nun hat nur
noch die Redaktionskommission formelle Unebenheiten
wegzuglätten. Dann kann in beiden Räten die
Schlußabstimmung erfolgen, von der an die Referendumsfrist

läuft. Das Tuberkulosegesetz hat die Bundesversammlung

lange beschäftigt. Am 1. September 1925
erschien die bundesrätliche Vorlage, bald darauf wurden

die Kommissionen der Räte bestellt. Im Februar
und im April 1926 führte der Ständerat die erste
Beratung durch. Im März 1927 folgte der Nationalrat.
Bon da an ging das Gesetz zur Differenzberatung
mehrmals zwischen den Ratssälen hin und her. Den
beiden Kommissionspräfidenten, Hrn. Nationalrat
Welti, Rheinfelden und Hrn. Ständerat Dind
gebührt eine Palme der Anerkennung für die bewiesene
keduld. Etwas verfrüht meldeten wir im letzten
Wochenbericht die beschlossene Verteilung des
Benzinzollviertels an die Kantone. Mehr noch als im
Ständerat trat im Nationalrat hervor, daß jeglicher
Föderalismus verstummt, wenn es aus der Vundes-
kasse etwas zu holen gibt. Es entsprach die
Vielgestaltigkeit der Wünsche der Topographie der einzelnen

Kantone. Was aus der Beratung hervorging,
war ein Verteilungsmodus, der den Gebirgskantonen
noch etwas mehr entgegenkommt als der Beschluß des
Etänderates, weil er nicht nur auf die Aufwendungen

der Kantone für ihre Bergstraßen, sondern auch
auf die Länge der letzteren abstellt. Einig ist man in
beiden Räten, daß die verfassungswidrigen kantonalen
Durchgangsgebiihren dahinfallen müssen, daß also der
Autofahrer künftig weder in Uri, noch im Tessin eine
zehnfränkige Verbeugung vor der kantonalen Souveränität

zu machen braucht, wenn er über den Eott-
hard fahren will. Hingegen hielt es der Nationalrat
für angebracht, daß der Bundesrat die Frage prüfe,
ob nicht ausländische Motorfahrzeuge, die sich vorübergehend

in der Schweiz aufhalten, beim Ueberschreiten
der Grenze Eingangsgebühren entrichten sollen. Eine
derartige Maßnahme entspräche dem Vorgehen des
Auslandes.

Heute beschäftigte sich der Rat mit dem
internationalen Uebereinkommen betr. die
Nachtarbeit in den Bäckereien. Die
Kommission beantragt hiezu folgende Motion: „Der
Bundesrat wird eingeladen einen Gesetzesentwurf
einzubringen, durch den die Nachtarbeit in den Bäckereien
verboten wird. Der Arbeitsbeginn soll dabei auf 4
Uhr, das Arbeitsende auf 20 Uhr festgelegt werden".
Anschließend daran stellt die Kommission den
Ordnungsantrag: „Die Beschlußfassung über die Ratifizierung

des internationalen llebereinkommens betr.
die Nachtarbeit in den Bäckereien sei bis zur Behandlung

des Gesetzes zu verschieben". Demgegenüber
standen ein sozialistischer Antrag Oprecht-Nicole, das
internationale Uebereinkommen sei zu ratifizieren,
ferner ein Aenderungsantrag Tschumi zur Motion,
der lediglich eine Regelung der Nachtarbeit in den
Bäckereien verlangt und sodann ein Antrag Schär
dahingehend, es sei dem Beschluß des Ständerates
zuzustimmen, der die Ratifikation ablehnt, und es
sei die Motion der Kommission abzuändern, daß
Bäckereien, die dem Fabrikgesetz unterstellt find, von

der Regelung durch ein besonderes Gesetz unberührt
bleiben. Kommissionspräsident Scherrer, St. Gallen,
schloß sich der Motion Tschumi an. Das Ergebnis der
Abstimmung war: Verschiebung der Ratifikation

des internationalen Abkommens
und Annahme der Motion Tschumi

in folgendem Wortlaut: „Der Bundesrat
wird eingeladen, einen Gesetzesentwurf

einzubringen, durch den die
Nachtarbeit in den Bäckereien geregelt
wird".

Der Ständerat befaßte sich in den letzten
Sitzungen mit dem Vundesgesetz über die Anlage von
Staatsgeldern und Spezialfonds, das lediglich
Finanzmännern Anlaß zu Aussprache bot. Er ratifizierte

das Protokoll betreffend
internationale p rivatrechtliche
Schiedsklauseln und Schiedsab reden, das die
vierte Völkerbundsversammlung genehmigt hatte.
Der Zweck dieses Protokolls lieK darin, das private
Schiedswesen durch internationale Regelung zu
fördern. Da jede Erleichterung der Rechtsverfolgung
belebend auf den Geschäftsverkehr einwirkt, so läßt
sich eine Entwicklung des internat, privaten Schieds-
wesens im Interesse des zwischenstaatlichen Handels
begrüßen. Mit der Genehmigung des Protokolls
erklärt die Schweiz ihren Beitritt und ist verpflichter,
jede private internationale Schiedsklausel u. Schieds-
abrede anzuerkennen, mit Ausnahme von Schiedsab-
kommen, die sich auf die öffentliche Ordnung beziehen.

Es handelt sich hiebet nach Auffassung der
Kommission um einen Versuch. Sollte er nicht befriedigen,
so kann das Abkommen kurzfristig gekündigt werden.

Genehmigt wurden ferner nach eingehendem
Referate von Hrn. Bolli und ergänzenden Ausführungen
von Bundespräsident Schultheß die beiden
Handelsabkommen mit Frankreich vom 21.

Januar und vom 11. März 1928. Angesichts des Um-
standes, daß Frankreich die feste Absicht hat, durch
seinen neuen Zolltarif die Zölle wiederum, und zwar
auf der ganzen Linie zu erhöhen, ist das in
langwierigen Unterhandlungen Erreichte, als ein relativ
befriedigendes Ergebnis anzusehen. Man ist wenigstens

dazu gelangt, den besonders bedrohten
Exportindustrien: Chemie, Maschinenindustrie, Elektro-Tech-
nik, Seide und auch der Stickerei die Tote nach Frankreich

offen zu halten. Hinsichtlich der Stickerei
bemerkte der Referent, daß der Export nach Frankreich
erst wieder aufblühen kann, wenn die Damen sich

dazu bequemen, mehr Kleider anzuziehen.

Völkerbund.
Aus allen Ländern der Welt schaut man nach

Genf, wo die Vertreter der Vorbereitenden
Adrüstungskommission versammelt sind, und
den verblüffenden Antrag der sowietrussischen
Delegation diskutieren, es sei eine sofortige T o-
talabrllstung sämtlicher Staaten
einzuleiten. Rußland, das alle Anstrengungen macht,
um seine rote Armee zu stärken, gefällt sich in der
Genfer Gastrolle des Pazifismus. Daß der türkische
Vertreter die Forderung Litwinows unterstützte, ist
angesichts der Freundschaft der Türkei mit Sovzetruß-
land kaum verwunderlich, eher darf es überraschen,
daß sich der deutsche Delegationsführer, Graf Bern-
storff zu dem taktischen Manöver der Unterstützung
des russischen Antrags bereit finden ließ, obschon er
sich natürlich bewußt war, daß man auf diesem Wege
praktisch gar nichts erreicht. Vom Standpunkt der
Politik eines entwaffneten Staates aus ist seine

^Stellungnahme allerdings erklärlich. Der englische
Delegierte, Lord Cushendun beantragte unter starkem

Beifall, es sei der russische Entwurf in dieser

Session nicht mehr eingehend zu behandeln. Die
Kommission werde zu prüfen haben, ob derselbe in
Verbindung mit der »weiten Lesung des Entwurfs
eines internationalen Abkommens für die
Rüstungsbeschränkungen zur Beratung kommen soll. I. M.

Eine schwere Frage.
Wir Frauen find heute gewiß alle darin

einig, daß unsere jungen Mädchen für zwei
Möglichkeiten vorbereitet werden muffen: für
Ehe und Beruf. Denn Niemand vermag
ihnen im voraus zu sagen: Euer Leben wird
eindeutig nur in dieser oder jenem
verlaufen, entweder nur in der Ehe oder
nur im Beruf. Meist gilt für unsere
jungen Mädchen beides: Beruf und Ehe, sei
es in einem Nacheinander: erst Beruf — dann
Ehe, sei es in einem Nebeneinander: Beruf
und Ehe. Wir alle kennen die Folgen
mangelhafter Ausbildung für den Beruf, die den
Existenz- und Konkurrenzkampf verschärft, die
ein Höherkommen in der Verufsleiter verun-
möglicht und damit die Frau leicht auf der
untersten und unbefriedigendsten Stufe des
Arbeitslebens festhält. Wir alle kennen aber
auch die Folgen mangelhafter hauswirtschaftlicher

Ausbildung in heruntergekommenen,
verelendeten Haushaltungen. Wir sind also
einig darin, daß grundsätzlich neben eine tüchtige

allgemeine und berufliche auch eine gründliche

hauswirtschaftliche Ausbildung zu treten
habe. So fordern und erstreben wir schon seit
vielen Jahren die Einführung des
hauswirtschaftlichen Unterrichts in der Schule —
allerdings vielleicht, ohne uns dabei der vollen
Tragweite des Problems dieser Doppelausbil-
dung ganz bewußt geworden zu sein. Sie
ergibt sich auch erst ganz klar aus der vollen
Uebersetzung dieses Grundsatzes in die praktische

Wirklichkeit.
Der hauswirtschaftliche Unterricht bürgert

sich heute in der Schule immer mehr ein und
wir hätten eigentlich allen Grund, uns
darüber zu freuen, wenn damit nicht neue
schwerwiegende Probleme und Gefahren austauchten.
Denn die Tendenz geht heute ganz ersichtlich
dahin, kein Mädchen aus der Schule zu
entlassen, ohne daß es nicht ein Minimum an
hauswirtschaftlichem Unterricht genoffen hätte,
somit den hauswirtschaftlichen Unterricht als
obligatorische sFach in die
obligatorische Schulzeit hinein zu nehmen,
und zwar, da diese in den meisten Kantonen
mit dem 14. Jahre erlischt, in die erste und
zweite Klasse der Sekundärschule, also in das
7. und 8 .Schuljahr. Dies nicht nur etwa an
vereinzelten Orten wie z. B. in der Stadt St.
Gallen, wo die Frage gegenwärtig die Frauen
stark beschäftigt — die Frauenzentrale hat ihr

zwei Diskufsionsnachmittage mit einführenden

pro und contra-Referaten eingeräumt
(Frl. Führer, Hauswirtschaftslehrerin an der
Mädchensekundarschule, und Frau Hausknecht-
Derendinger, die Verfasserin der hier eben
besprochenen Broschüre über das Dienstbotenproblem)

— wir wissen, daß sie z. V. auch in Zürich

erwogen wird, wo erst kürzlich eine
diesbezügliche Motion im großen Stadtrat anhängig

gemacht worden ist. Und über kurz oder
lange wird sie auch an andern Orten zur Sprache

kommen. Es dürfte also eine Frage sein,
der heute erhöhte Aktualität zukommt.

Von Seite der Hauswirtschaftslehrerinnen
wird geltend gemacht, daß mit der
hauswirtschaftlichen Ausbildung heute nicht allzulange
zugewartet werden könne, weil die Mädchen
ganz anders als früher in einen Beruf
hineindrängen und die wenigsten sich nach Abschluß
der allgemeinen Bildung noch die nötige Zeit
für eine hauswirtschaftliche Ausbildung
nehmen. Nach abgeschlossener Berufslehre aber gehe

wiederum das ganze Interesse der Mädchen

auf die Ausübung des Berufes, aus die
Perwertung der gewonnenen Kenntnisse, das
Hauswirtschaftliche glauben sie im Falle ihrer
Verheiratung mit einem „Kochkurs" dann noch
schnell nachholen zu können. Nach der
Berufsausbildung bestehe also die allerkleinste
Möglichkeit, daß die hauswirtschaftliche Ausbildung

nachgeholt werde. Und neben der
Berufslehre, die die Mädchen mit ihren neuen
Anforderungen — auch durch die gewerbliche
Fortbildungsschule — stark in Anspruch nehme,

bedeute die hauswirtschaftliche Ausbildung

eine zu starke Belastung. Wenn also nicht
nach der Berufsausbildung, nicht während
derselben die hauswirtschaftliche Ausbildung
wünschenswert sei, so bleibe nur die schulpflichtige

Zeit. Für die Einführung auf dieser Stufe
spreche auch die Lust der Mädchen an der Be-
tätigung, an der Bewegung, der technische Teil
des hauswirtschaftlichen Unterrichts sei also
mit Glück in diese Zeit zu verlegen. Später
erwache in den Mädchen etwas anderes, ihr
Sinn sei mehr auf das Geistige gerichtet und
wenn in diesem Alter dann noch rein Technisches,

das bloße Ueben von Handgriffen gelernt
werden müsse, so bedeute das ein Mißverhältnis

zwischen dem geschulten Denken und der
manuellen Fertigkeit. Das mache die Mädchen
mißmutig. Auch bestehe die Gefahr, daß bei
einer Späterlegung des Unterrichts in die
obern, nicht mehr Pflichtigen Klaffen der
Sekundärschule, wo die Mädchen allerdings geistig

reifer seien, manche durch einen vorzeitigen
Austritt die Schule verlassen, ohne je

Hauswirtschaftsunterricht genossen zu haben.

Feuilleton.

Der Weg einer Neu-Armen.
Erzählung von Ruth Waldstctter.

(Fortsetzung.)
Dr. Diehl besitzt ein breites, modernes, etwas

plump gebautes Haus mit Garage in einem jungen
Karten. Es glänzt alles von Wohlgepflegthsit. Im
Salon steht ein Bechstein; ich trete tief in einen
dichten Perser. Die Tür zum Herrenzimmer ist offen;
es geht ein Behagen aus von den breiten englischen
Ledermöbeln. Schöne Bücherreihen an den Wänden,
Tanncngrün vorm Fenster — meine Sehnsucht ruft,
daß dies nicht toter Besitz ist, sondern Lebensbestand,
bestätigtes Ich. Für mich heißt es, aus tieferen
Kräften zehren, ohne Mithilfe der Form, aus reinen

Seclenkräften. Könnte ich mich erfüllen mit dem,
was ich mir vorhalte! Aber ich kämpfe mit machtlosen

Worten gegen mich selbst.

Dr. Diehl hat heute wohl seinen nervösen Tag.
Er reicht mir von seiner Hand flüchtig die Fingerspitzen,

heißt mich hastig Platz nehmen und setzt sich

mit ebenso verlegener Hast. Er entschuldigt sich iiber-
höflich, mich herbemüht zu haben, beglückwünscht mich
zu dem Gerücht, daß ick viele Schüler Hütte, was bei
meinen künstlerischen Erfolgen nicht zu verwundern sei,
und bittet mich, meine Meinung über Talent und
Fortschritte seines Sohnes zu äußern. Ich bin so offen

und so mild als möglich: die ganze feinere Technik

ist nachzuholen. Diehl hört mich aufmerksam und
gespannt an, als hätte ich ihm höchst interessante und
neuartige Beobachtungen mitzuteilen. Dann ersucht
er mich, indem er mit derselben gespannten Miene
nun auf seine eigenen Ratschläge horcht, doch seinem

Sohne, um Lust und Aufmerksamkeit zu fesseln, eine
weniger strenge künstlerische Ausbildung zu geben.
Er nennt Komponisten und Stücke; es ist ein
wohlvorbereitetes Programm, das er entwickelt.

Gut, daß er lange spricht und an seinen Reden
offenbar Gefallen findet. Ich habe Zeit abzuwägen,
ob ich die Stunden abgeben muß, die zu meinen
bestbezahlten gehören. — Ich hab es nicht gewagt;
ich habe vorgeschlagen, eine Mittellinie einzuhalten.
Ich kehre zerknirscht in meine Karawanserei zurück.
Daß ich essen muß, rechtfertigt nicht mein
Zugeständnis.

Die Abende und die Sonntage, das sind meine
Feinde. Werktag und Werkstunde sollte es immer
sein. Werktag ist in mir. Sonntag und Feierabend
sind sehnsuchtbringende Voten aus einer verschlossenen

Welt.
Ich habe mich wieder einmal an Haydn und Mozart

versucht und mir ein verzweifeltes Heimweh
geholt. Nein, dorthin führt kein Weg zurück. Wer
sich kalt und starr machen und sein Gefühl zuschaufeln

muß, um leben zu können, der begräbt auch die
gläubige Kraft, die zur Beseligung trägt. Es ist alles
mit einander zunichte; abgewandt sind die Stimmen
der Höhe, die mir aus der Kindheit ins Leben klangen,

wie aus einem frühesten, allerfriihesten Traum,
verschüttet ist der Wiederaufstieg zu den reinen
Gipfeln durch die Macht der Harmonie.

Es war wohl dies, was jener Unglücksrabe meinte,

der nach Alberts Flucht zu mir sagte: „Ein Mensch
kann einem Menschen nicht mehr als alles rauben;
aber „alles" kann viel oder wenig sein.

Karfreitag — Tag tiefster Ergriffenheit! Tag, an
dem die Unglücklichen wagen, ihre Verzweiflung hin-
auszuschreien und an dem KreUzesbalken rüttelnd zu

rufen: „Rette mich mit! Rette mich vor der
Untergangsflut der Bitterkeit!"

In das große Erlösergedächtnis sollte sich nicht
die Erinnerung mischen an Erlebnisse des winzigen
Ich. Aber sie ist ungerufen da. Jener Karfreitag
vor drei Jahren. Uns überdunkelte schon mancher
Verrat an der Wahl unseres besseren Wissens.
Albert war in schwerer Verstimmung über meinen Hang
zum geodneten Leben; er hatte das „Greisenasyl
der Stammesväter ins Leihhaus gebracht und auch
mein Silber versetzt. Es war die Zeit, als er glaubte,
nicht vor Morgengrauen schlafen zu können; es war
eine teure Zeit.

Am Donnerstag kündete er mir den intimen Tanztee

für den Freitag nachmittag bei einer seiner
Bekannten an. Es schien beschlossen, daß ich mitgehen
sollte. Vielleicht hatte Albert eine Wette gemacht,
vielleicht fürchtete die junge Hausfrau Klatsch. Ich
zerrte den Entschluß den ganzen Tag hin und her.
Herzensfrieden oder Hausfrieden? Das höhere war
mir unklar. Alberts drohende Finsterheit entschied.

Wir standen beide aus an diesem Abend, auf
verschiedene Art. Wir tanzten unsern Karfreitag herum.
Man hatte nicht gewagt, Musiker zu bestellen, ein
jüdischer Freund saß am Klavier. Er sagte lachend
zur Hausfrau: „Na, wissen Sie, wie Sie Ihre Feiertage

halten!" Als wir aus dem Hause traten, läuteten
die Glocken. — Albert zeigte eine düstere, leidende

Miene: die Hausfrau hatte einen älteren Herrn mit
ihrer Gunst ausgezeichnet. Er ließ vor mir seinen
Mißmut darüber aus. Die Gewohnheit zwischen uns
alten Freunden war immer noch stark.

» » »

Ich habe zuviel von der Achtung der Andern
gelebt. Ich muß Boden fassen in mir selbst. Man

wird es mir zwar verargen; ich babe kein Recht
mehr, Haltung zu bewahren. Entweder ich muß
Gebrochenheit zeigen und darf Mitleid eintauschen; oder
man wittert Stolz und läßt mich ihn entgelten.

Ein ausgedienter Kollege vom Konservatorium,
der in der Administration sitzt, winkt mich zwischen
Tür und Angel geheimnisvoll zu sich berein. Das
Winken ist recht formlos; mein Fell sträubt sich wie
gegen eine Zudringlichkeit. Aber es ist der Mann
von der Administration — und was bin ich? Eine
verflossene Künstlerin und arm — arm bis zur
vorvorjährigen Mode und zu schiefgetretenen Absätzen.

„Ich habe Ihnen gute Nachrichten", sagt vertraulich
Herr Minx, nachdem er die Tür hinter mir

geschlossen hat. „Eine Musterschlllerin, Tochter unseres
Soloflötisten, musikalisch bis in die Fingerspitzen, hat
mich um einen prima, prima Lehrer gefragt. Ich
habe die bekannte Pianistin, Frau Agatha Schneller,
empfohlen. Nun, hab ich's recht gemacht?"

Ich danke für das Zutrauen, das Herr Minx mir
schenkt.

„Ja, wenn der alte Minx erst eine Künstlerin
schätzt, so ist er ein treuer Freund, wissen Sie! Und
von der Administration führen die Wege in die
Schulklassen. Braucht niemand nichts zu wissen.
Der Neider und Neiderinnen sind viele, verstehen
Sie! So nach und nach, wenn Sie wollen, werden
wir zu ganz hübschen, runden Zahlen kommen pro
Quartal."

Beengend nah steht der korpulente Minx vor
mir. Die Stundenglocke schellt im guten Augenblick.
Ich entgleite mit höflichem Dank. Bei der Tür — der
rundliche Herr ist slink — fühle ich eine Hand an der
Schulter: „Nur hübsch Mund halten!" Die gelblichen
Zahnreihen blecken dicht vor mir. Ich mache mich mit
einem diskreten Ruck frei, um die Tür zu öffnen.



Gegen die Einbeziehung des
Hauswirtschaftsunterrichts in die allgemeine obligatorische

Schulpflicht, also in die erste und zweite
Klasse der Sekundärschule sprechen aber
andererseits sehrschwerwiegendeErün-
d e. Ein vertiefter geistiger Unterricht mit
Lebensmittellehre, Nahrungsmittelchemie,
Haushaltungslehre über Beleuchtung, Wohnung,
Heizung usw. kann unmöglich schon auf dieser
Stufe gegeben werden, wo die Mädchen die
geistige Reife und die nötige Vorbildung, wie
fie Chemie und Physik allein vermitteln, noch
gar nicht besitzen. Auch ist die Gefahr nicht zu
unterschätzen, daß gerade dieser wertvolle
geistigere Unterricht auf der obern Stufe fallen
gelassen wird, wenn er auf der untern Stufe
schon besteht. Und ist es schließlich richtig, in
einem Alter Kenntnisse zu erwerben, die im
besten Falle erst in 10—15 Jahren zur
Anwendung kommen? Schülerinnen im 18.
Lebensjahre stehen im allgemeinen Lebensfragen
weit näher, sie sind reifer und können
verstehen, daß zur Ausbildung eines Mädchens
auch Hauswirtschaftliche Kenntnisse gehören.

(Schlich folgt.)

Die deutschen Frauen und die
kommenden Parlamentsmahlen.

In diesem Jahre werden die deutschen Parla-
mentswahlen stattfinden. Bereits werfen sie ihre
Schatten voraus. Auf seiner letzten Generalversammlung

in Eisenach schon hat sich der Bunddeut-
scher F r a u e n v er e i ne mit der Angelegenheil
beschäftigt und in einer Resolution an die
Parteien der Forderung Ausdruck gegeben, für eine
ausreichende Aufstellung von weiblichen Kandidaten
bei den bevorstehenden Wahlen besorgt sein zu wollen,

indem die bisherige Zahl von Vertreterinnen
in den Parlamenten eine durchaus ungenügende
gewesen sei. In Erledigung eines weitern Beschlusses
der Generalversammlung hat der Bund deutscher
Frauenvereine ferner bei seinen angeschlossenen
Verbänden Vorschläge für Frauenkandidaturen

gesammelt, und zwar aus den Reihen der
deutschen demokratischen Partei, der deutschen Volkspartei

und der deutschnationalen Voltspartei. „Wir
nennen," heißt es in dem Begleitschreiben, mit dem
die Listen den Parteien Übermacht wurden, „wir
nennen nur Frauen, die über Erfahrungen auf
Gebieten des öffentlichen Lebens verfügen, auf Grund
deren sie uns als geeignet erscheinen für eine
Mitarbeit im Parlament. Die Vorschläge, die wir Ihnen
für ihre Partei repräsentieren, werden Sie in die
Lage versetzen, eine einigermaßen genügende
Anzahl von Frauen in ihrer Liste an sicherer
Stelle aufzunehmen. Der Einwand, daß nicht genügend

geeignete und bereite Frauen zur Verfügung
stehen, wird durch die Ihnen heute überreichte Liste
vollkommen entkräftet. Wir wollen mit diesem Ver-
lfuche nochmals den Parteien Gelegenheit geben,
Frauen in einer genügenden Zahl unter ihre
Kandidaten aufzunehmen, damit endlich die Frauen
aller Parteien die Ueberzeugung gewinnen können,
daß der Fraueneinfluß von den Parteien nicht
zurückgedrängt, sondern wo er sich bietet, herangezogen
wird.

Die Liste, die im Ganzen 82 Namen enthält, —
23 für die deutsche demokratische Partei, 32 für die
deutsche Volkspartei, und 21 für die deutschnationale
Partei — ist auf Grund der Mitwirkung von 38
Maßen Verbänden aus allen Kreisen und Schichten
der deutschen Frauenwelt entstanden. Wir finden auf
ihr Namen wie Dr. Gertrud Bäumer, Dr. Marie
Elisabeth Lllders, Emmy Beckmann, Dr. Rosa
Kempf, Agnes Heineken, Dr. Else Ulrich-Beil, Dr.
Elsa Matz, Dr. Gertrud Wolff, Gräfin Margarethe
Keyserling, Paula Müller-Otfried, Magdalena
Tiling usw. Noch ist zu sagen, daß die Vorschläge
zugleich auch für die Neuwahlen des preußischen, des
bayrischen und des oldenburgischen Landtages gelten.

Die französischen Frauen und die
Parlamentswahlen.

Fast gleichzeitig mit den deutschen werden im
nächsten Mai auch die französischen Parlamentswah-
len stattfinden. Auch die französischen Frauen bereiten

sich auf diese Wahlen vor, freilich in etwas
anderer Weise als die deutschen, die eben ihr volles
Wahlrecht besitzen. Die französischen Frauen hoffen
zwar, es möchte dies das letzte mal sein, daß die
Türen der Wahllokale für sie verschlossen sind, daß
vielmehr das nächste Mal die Urnen ihnen in gleicher

Weise zugänglich sein werden wie den Männern.
Sollen sie also für diesmal noch sich stille gedulden?
Sie sind nicht dieser Meinung, im Gegenteil glauben
sie, daß gerade die Zeit der Wahlen die gegebenste
sei, um dem Publikum die Forderungen der französischen

Frauen aufs nachdrücklichst« ins Gedächtnis
zu rufen. Die öffentliche Meinung müsse den Protest

der Frauen hören, die Kandidaten sollen genötigt
werden, in der Abfassung ihrer Wahlprogramme und
in ihren öffentlichen Versammlungen die tatsächliche
Macht in Rechnung zu stellen, die in den Frauenverbänden

verkörpert sei. Deshalb bereitet der französische

Stimmrechtsverband Wahlplakate vor mit den
Namen von Kandidaten — wirklichen oder fiktiven
die neben den ordentlichen Wahlplakaten auf den
Anschlagsmauern und Litfaßsäulen die Aufmerksamkeit

des Publikums auf sich ziehen sollen. Außerdem
sollen Flugblätter bei Beginn und Schluß der
Wahlversammlungen ausgeteilt werden. Fragebogen sollen

allen Kandidaten zugestellt werden, die sie nötigen,

für den Fall ihrer Wahl ins Parlament
bindende Zusagen zu geben.

Eine solche Wahlkampagne erfordert aber nicht
nur persönliche Hingabe, sondern ganz einfach und
nüchtern auch — Geld! Und deshalb richtet der
französische Stimmrechtsverband an alle französischen
Frauen die eindringliche Bitte — indem er dabei auf
die seinerzeitige großartige Opferwilligkeit der
amerikanischen Frauen hinweist — durch reichliche
Geldspenden die Aktion zu unterstützen.

Nächstens jährt es sich auch zum 80. Male, daß
in Frankreich — im Jahre 1848 — das allgemeine
Wahlrecht eingeführt wurde. Es ist klar, daß die
französischen Frauen dieses Jubiläum nicht vorübergehen

lassen werden, ohne seiner mit ganz beson-
derm Nachdruck zu gedenken. Die großen Frauenverbände

wie „La Ligue Française pour le Droit des
Femmes", die „Union Française pour le Suffrage
des Femmes", „L'Union Fraternelle des Femmes"
und „L'Amslioration du Sort de la Femme" bereiten

zu diesem Behufe gemeinsam ein großes Festessen

vor, an dem auch die bekannten Stimmrechtsfreunde

aus Kammer und Senat nicht fehlen werden.

Die dabei zu haltenden Reden werden sicher
nicht verfehlen, den französischen Wählern ins
Gewissen zu reden. Denn in der Tat, die 80. Wiederkehr
der Einführung des allgemeinen Wahlrechts mutz
doch jedem einigermaßen nicht auf seine alleinige
Macht Versessenen die Gewissensfrage wachrufern
Haben wir damals ein wirklich allgemeines
Wahlrecht geschaffen? Fehlt nicht doch die ganze
andere Hälfte unseres Volkes darin? Unsere Frauen?

Dieser Gedenktag wird sicher nicht verfehlen, in
vielen französischen Männern den Gedanken an ein
in Tat und Wahrheit allgemeines Wahlrecht

zu stärken, ein Wahlrecht, das nicht nur die
eine Hälfte des Volkes umfaßt.

Das Dienstbotenproblem.
Von I. B r i ner.

(Schluß.)
Eine besonders liebevolle und eingehende

Behandlung läßt die Verfasserin dem
Versicherungsgedanken zuteil werden. Die Frage nach
der Krankenversicherung für den
Dienstbotenstand in der Schweiz entrollt ein
ungeahntes, buntes Vielerlei. Die Notwendigkeit

des Ausbaues der Krankenversicherung
drängt sich dem Leser auf. Der Unfallversicherung

kommt keine besondere Bedeutung

zu. Von höchster Wichtigkeit wäre dagegen

die Jnvaliditäts- undAlters-
oersicherung, für welche in der Schweiz
erst die verfassungsrechtliche Grundlage
besteht, neben zwei bescheidenen praktischen
Ansätzen in den Kantonen Glarus und Appenzell
A.-Rh. Da auf ein baldiges Obligatorium
einer schweizerischen Invaliden- und Altersversicherung

nicht viel Hoffnung zu setzen, das
Bedürfnis nach einer Fürsorge für alte und
arbeitsunfähige Dienstboten jedoch dringend ist,
soll es das ernste Bestreben einsichtiger Frauen
sein, auf freiwilliger Grundlage eine Altersund

Invalidenversicherung für Hausangestellte

ins Leben zu rufen. Sie wäre in jeder
Beziehung zeitgemäß, würde dienstgebende
Familien der bisherigen moralischen
Verpflichtung entheben und der invaliden und
alten Hausangestellten einen rechtmäßigen
Anspruch auf eine bescheidene Pfründe àr Rente
sichern.

Die vorliegende Studie bringt uns den
interessanten VorschlagfüreineDienst-
botenversicherung, der von der
Verfasserin, unter Mitarbeit des Versicherungs-
spezialisten Pros. Dr. Temperli von der st.

gallischen Handelshochschule, berechnet und
aufgestellt wurde. Der großzügige Vorschlags
geht konsequent vom Spargedanken und von
den speziellen Bedürfnissen des Dienstboten-!
standes aus. Er will verschiedenen Zwecken
dienen, nämlich: der Aussteuerbeschaffung,
einer Sicherung im Alter, einer Hilfe im Falle
der Invalidität und einer Unterstützung an

Rechtsfragen:
Na lWItm «itemR I» »« êàlz.

Da sich die eheliche Gemeinschaft bekanntlich
auch aus wirtschaftlichem Gebiete

auswirkt, hat es der Gesetzgeber für nötig gefunden

und er folgte hierbei jahrhundertealten
Vorbildern in der Gesetzgebung der alten
Römer oder Germanen — ein besonderes
eheliches Güterrecht aufzustellen. Dabei können
verschiedene Ideale wegleitend sein, z. B. das
Ideal der völligen, auch wirtschaftlichen Einheit

der Eheleute oder das Ideal der völligen
Eetrenntheit der wirtschaftlichen von den
übrigen Gemeinschaftsfragen und schließlich ein
Mittelweg zwischen beiden Extremen. Das
herrschende schweizerische Eütersystem sucht
diesen Mittelweg einzuhalten: es gilt überall
da, wo die Ehegatten nichts anderes vereinbart

haben. Es steht den Brautleuten wie den
Ehegatten frei, jederzeit ein ihnen passendes
Gütersystem unter den gesetzlichen Systemen
auszuwählen: damit dieses System aber
gegenüber Drittpersonen, z. B. Gläubigern der
Ehegatten, gelte, muß seine Wahl im offiziellen

Ellterrechtsregister veröffentlicht sein. Der
Eintrag ins Güterrechtsregister geschieht auf
Grund einer notariellen Verurkundung.

Die Eüterverbindung ist das gesetzliche, d.
h. ohne weiteres geltende Gütersystem in der
Schweiz. Sie vereinigt alles Vermögen, das
den Ehegatten zur Zeit der Eheschließung
gehörte, zum ehelichen Vermögen, ausgenommen
das Sondergut. Als Sondergut (Art. 191/3
Z.G.B.) gilt der Erwerb der Ehefrau aus
selbständiger Arbeit, also nicht etwa aus der
Arbeit im Geschäftsbetriebe des Ehemannes,
wohl aber z. V. aus der eigenen Schneiderei
etc., ferner gilt als Sondergut alles, was
einem Ehegatten zum persönlichen Gebrauche
dient wie z. B. Kleider, Schmuck, Wäsche;
Sondergut sind aber auch die Vermögenswerte des
Frauengutes, mit denen die Ehefrau einen
Beruf oder ein Gewerbe betreibt, also z. V.
die Einrichtung und Apparate einer Coiffeuse
oder die Instrumente einer Aerztin etc. Das
Sondergut bildet im allgemeinen einen
Vermögenskomplex für sich ; für das Sondergut
gilt immer Gütertrennung, mögen die
Eheleute daneben unter irgendwelchem Gütersystem

stehen. Jeder Ehegatte kann also über
sein Sondergut zu Lebzeiten beliebig verfügen,

es verschenken oder belasten. In Verhältnißen

aber, wo der Erwerb des Ehemannes
nicht wohl zum Unterhalt der Familie
ausreicht, ist die Ehefrau verpflichtet (Art. 192,
Abs. 3 Z.G.B.), „soweit erforderlich" ihren
Arbeitserwerb „für die Bedürfnisse des Haus¬

halts" zu verwenden, mithin eine Art
Ehesteuer zu entrichten. Meiner Meinung nach
sollte diese Bestimmung des Art. 192 Z.G.V.
heutzutage, wo die Frau sowohl in der
Berufsausbildung wie in der Verufsausllbung
gleiche Rechte wie der Mann verlangt und fast
überall genießt, nicht eine Ausnahme, sondern
die Regel sein. Der Art. 160 Z.G.B, bildet
heute noch die Grundlage, jedoch vielfach überholt

durch die wirtschaftliche Umgestaltung de«
Gemeinschaftslebens infolge der Berufsarbeit
der Frau: „Der Ehemann hat für den
Unterhalt von Weib und Kind in gebührender

Weise Sorge zu tragen". — Bei der
Güterverbindung behält jeder Ehegatte das Eigentum

am eingebrachten Gute, obgleich dieses zu
einem Gemeinschaftsvermögen während der
Ehe zusammengefügt und vom Manne allein
verwaltet und genutznießt wird. Die
Einkünfte des eingebrachten Frauengutes, nicht
aber des Sondergutes (z. B. natürliche Früchte
oder Zinsen) werden Eigentum des Ehemannes.

Die beiden Ehegatten können während
der Ehe stets verlangen, daß ein amtliches
Inventar über das eingebrachte Eigengut errichtet

werden. Mit diesem kann eine Schätzung
verbunden werden. Ungeachtet seiner
Verwaltungsbefugnis bedarf aber der Ehemann zur
Verfügung über Vermögenswerte des
eingebrachten Frauengutes der Einwilligung der
Ehefrau, sobald es sich um mehr wie die
gewöhnliche Verwaltung handelt (Art. 202 Z.
G. B.). Mehr als die gewöhnliche Verwaltung
ist z. B. die Aufnahme eines Darlehens unter
Belastung des Grundstücks der Ehefrau. Handelt

hier der Ehemann ohne Zustimmung der
Ehefrau, so handelt er rechtsungültig und die
betreffende Grundpfandverschreibung ist
ungültig. Die Ehefrau kann jederzeit Sicherstellung

und Auskunft über den Stand ihres
Eingebrachten verlangen. Zur Ausschlagung einer
Erbschaft bedarf sie der Zustimmung des
Ehemannes. Was sie während der Ehe ererbt oder
durch andere unentgeltliche Zuwendung von
Drittpersonen erhält, gilt auch als ihr
eingebrachtes Gut, steht also unter ehemännlicher
Verwaltung und Nutznießung und bleibt ihr
Eigentum. Der altdeutsche Rechtssatz „Frauengut

darf nicht wachsen noch schwinden" spiegelt
sich im System der Güterverbindung wieder,
indem die Frau bei Auflösung der Ehe nur
den Erundbetrag, den Wert ihres Eingebrachten,

nicht àr die Zinsen zurückerhält. Durch
das Nutznießungsrecht des Mannes am
eingebrachten Gute der Frau trägt also die Frau in
begüterten Kreisen heute schon zu ihrem und
des Haushalts Unterhalt bei. Kl. Kr.

die Hinterbliebenen im Todesfall. Wie die
Idee dieser Spar-Versicherung des Nähern
'gedacht ist, läßt sich nicht im Rahmen unserer
Besprechung ausführen. Wir glauben jedoch,
daß alle fortschrittlich gesinnten Frauenvereine

den Vorschlag lebhaft aufnehmen und ihn
zum Gegenstand ihrer Erörterungen machen
werden. Aus ihren Kreisen muß der starke
Idealismus kommen, der den altruistischen
Gedanken einer freiwilligen Dienstbotenversicherung

trägt und weiterverbreitet, bis er
schließlich zur Tat werden kann.

Im dritten Abschnitt kommt die B e r ufs-
ausbildung zur Sprache. Die Tatsache,
daß die meisten Dienstmädchen mangelhaft
vorbereitet ihren Beruf antreten und daß vielen

von ihnen nicht Gelegenheit geboten ist,
gründliche und vielseitige Kenntnisse darin
zu erwerben, wird von niemand bestritten.
Damit ist aber schon die Wllnschbarkeit einer
Wien beruflichen Ausbildung gegeben. Ihre
Vorteile kämen gleichmäßig Dienstgeber und
Dienstnehmer zu und wären imstande, den
Dienstbotenberuf gesellschaftlich zu heben,
angesehener und erstrebenswerter zu machen. Der
Dienstbotenberuf kann unter die sogenannten

qualifizierten Berufe gezählt werden, sofern
die ihm innewohnenden Anforderungen
erfüllt werden.

In die Aufgab« der Heranbildung von
Dienstboten teilen sich 1. die Haushaltungsund

Djenstbotenschulen, 2. die Institutionen
der Haushaltlehre und 3. die hauswirtschaftlichen

Fortbildungsschulen.
Die Haushaltungsschulen sind

historisch älter als die Hausdienstlehre. Sie
sind aber nie in dem Umfange zu
Ausbildungsstätten für Dienstmädchen geworden, àman von ihnen erwartete, weil die jungen
Mädchen und ihre Eltern nicht gesonnen oder
nicht imstande waren, ein Kursgeld für
Erlernung der Hauswirtschaft zu zahlen. Eine
große Zahl gutgeführter Haushaltungsschulen
steht der weiblichen Schweizerjugend auch
heute zur Verfügung: Bund, Kantone,
Gemeinden und gemeinnützige Vereine wenden
beträchtliche Mittel für sie auf. Leicht wäre an
geeigneten Schulen das Entgegenkommen
möglich, zukünftige Dienstboten mit geringerem

Kursgeld zu belasten als andere
Schülerinnen. Ebenso könnten durch erhöhte staatliche

Subventionen oder Bezug von Stipen-

„Mlr Auskunft sind wir immer da," klingt's mit
verändertem sachlichem Ton hinter mir her in den
Korridor.

Ich suche in meinem Gedächtnis, wo ich Minx in
meinem früheren Leben schon begegnet bin? Ich weiß
nur noch, daß mir dieses Gesicht etwas Lästiges
bedeutete; aber es schien mir drollig zugleich. Hatte ich

nicht eine Bitte zu gewähren? Jetzt entsinne ich

mich: es war im Solistenzimmer nach einem
Symphoniekonzert. Minx bat um mein Autogramm für
seine Sammlung. Er kam mir komisch vor mit seiner
geschäftsbeflissenen Miene. — Ja, wahrhaftig, geben
ist seliger als nehmen.

Geburtstag. — — Trotz aller Arbeitszucht bricht
Heimweh auf, Heimweh nach der zertrümmerten
schöneren Welt, Heimweh, brennend auch, nach dem
Verderbe!. Ich sehe zwei Augen klar und lauter aus mich
gerichtet, die sich noch nicht verfinstert haben über
verleugneter Schuld! Auch Albert drang vor in die
seelige Welt, die seine letzte Heimat ist. Wir waren
in ihr verschmolzen inniger als in aller liebenden
Verbundenheit. Wir haben damit die Teufel gereizt.
Und sie haben uns gezeigt, wo sie mächtig sind. Sie
werden gelacht haben, als sie ein neues Gesicht am
Spieltisch sahen, mit dem Blick eines Gierigen und
Gehetzten, der seine Heimat vergessen hat.

Es war ihr Sieg, als ich mich davon überzeugte,
daß unser Stand in dieser Welt auf der Bank und
an der Börse bestimmt werde. Sie haben sich gefreut,
als sie mich den Institutionen von seiner dunklen
Majestät Gnaden überliefert wußten durch den

innigsten Freund, als sie mich in frostigen Vorzimmern

warten und verzagen und durch kühle
Unbeteiligte vernichtende Botschaften mit zu teuer errungener

Fassung in Empfang nehmen sahen. Wie mö¬

gen sie dem Herzen aufgelauert haben, das nach und
nach seine Kraft und seinen Schwung verlor, bis es
zittrig und mühselig arbeitete, ein defektes Pumpwerk!

Wie haben sie frohlockt, daß das alles nicht
Zufall, nicht Unglück war, sondern durch Freundeshand

zubereitet! Das gab Schärfe und Stachel dem
Tagewerk bei Betreibungsämtern und in Eantloka-
len, den Begegnungen mit dem Pfändungsbeamten
auf den Wegen der Betrüger und der Betrogenen,
der Schufte und der Mißbrauchten! In der Moderund

Sumpfluft da unten dachten sie einer Verlassenen

und Geschlagenen die Marotte von der seligen
Heimat wohl auszutreiben.

Ich stehe in der Verbannung allerdings nicht
aufrecht. Ich habe meinen Knick. Aber brechen ist nicht
biegen. Und auch das Heimweh ist ein Bekenntnis.

Ist ein Wunder geschehen? Nach diesem Eeburts-
tagsabend des unfrohen Gedenkens höre ich im
Traum sphärische Musik. Ich habe solche Botschaft
jahrelang entbehrt. Wundersame Beglückung,
unaussprechliches Labsal! — Ist's Auferstehungsgetön?

Die Zeitungen lehren mich, daß es Albert besser
geht als mir. Er geigt, er reist, er ist berühmt und
guter Dinge. Er steht fest auf den zwei Füßen des
Talents und des Ehrgeizes. Er wird allerdings böse
Träume haben: aber der Riß in seiner Innenwelt ist
zu tief, als daß er ihn vor seinen wachen Gedanken
bloßlegen dürfte. Wir werden ihn später heilen,
jenseits, wenn meine eigene Arbeit getan ist — wir
unentrinnbar Verstrickten.

Heute hat mir die Natur eine wohlige Müdigkeit
zubereitet, die ich genießen möchte. Dürfte ich träumen

und ruhen und im Behagen des Hindämmerns
das Werk der weisen Mutter geschehen lassen!
Verjüngt und frisch würde ich aufstehen, nicht verfallen
und schmerzvoll nach unzeitiger Ermüdung. Aber ich

bin eine arme Frau! Die Hetzpeitsch« der Arbeit
hat mir das Wort eingetrieben. Wecker halb sieben:
Frühstück, Zimmer aufräumen, heizen (oh, der
Kohleneimer!) Acht Uhr: Stunde. Neun Uhr:
Kammerzofendienste. Die Wäsche, die Strümpfe, die Kleider,
alles wird alt, und täglich fehlt's irgendwo. Zehn
Uhr: Stunde weit draußen im Villenquartier.
Zurück, um halb zwölf, endlich Ruhe, abgesehen von
der Schreibmaschine im Zimmer rechts und dem Jungen,

der Geige übt, links. Es zerrt an den Nerven;
man möchte die Wände einschlagen. Bin Ich das?
Erniedrigt bis zum Krampf der gequälten Sinne?
Ich lasse mich fahren, bin nur noch gepeinigte Kreatur,

die ruft: „Schöpfer, hilf!"
Mittagstisch in der alkoholfreien Speisewirtschaft

des Frauenvereins. Hier im Nebenzimmer ist der
Ort der verschämten Heimatlosen. Es sind wohl
anderthalb Dutzend an den fünf Tischen, Lehrerinnen
zumeist und einige Buchhalterinnen, Frauen der
freien Berufe und des Gewerbes. Manche stehen in
mittleren Jahren und mehrere an der obern Grenze
dieser dehnbaren Spanne Zeit. Es sind die im
Berufe Hängengebliebenen. Müde Gesichter, einfache
Kleider, in denen sich mehr oder weniger Verzicht,
anspruchslose Würde oder eine späte Hoffnung
ausdrückt. Die meisten haben sich „das nicht so gedacht".
Als sie jung waren, standen sie in ihrem Beruf wie
auf einem Sprungbrett; Er mochte es für ander«
sein; aber er erwies sich für diese als ein Käfig. Er
erlaubte wohl das Flattern und Ausschau halten,
aber nicht das Entrinnen, und niemand kam und
öffnete dem Vogel das Türchen. Wohl schwirrte das
Erlebnis auch durch den Käfig: es kam und ging.
Der Käfig blieb zu. Unter diesen Einsamen mögen
Manche nicht mehr Mädchen sein. Manche denken
zurück mit Wehmut oder mit Bitterkeit, mit Sehnsucht

oder mit überwindender Güte. Es sind nicht wenige,
die diesen Zug der überwindenden Güte im Gesicht
haben. Er gilt nicht nur dem Erlebnis, er gilt dem
Dasein selbst. Das Leben war ein langes Fragen aus
dem Nichts heraus nach dem Etwas. Und in diesem
Fragen und Kämpfen bildete sich in aller Stille das
Etwas. Es kam nicht von außen, nicht als Erlebnis.
Es wuchs von innen auf, bildete Kern und sog
immer mehr das suchende, wünschende, sehnsüchtig ungestillte

Wesen auf in ein glaubenszähes, verzichtgewohntes,

in der Beschränkung gefestigtes und bei den
Besten gütig strahlendes Ich. Diese Frauen wollen
nicht das Mitleid mit ihrem müden Gesicht; sie wollen

auch nicht behängt werden mit dem romantischen
Schmuck ihres Erlebnisses; sie hoffen nur auf
Achtung, vielleicht auf Ehrerbietung vor ihrem bescheidenen,

tapferen und glaubensfesten Selbst, das sie
aus Enttäuschung, Mühe und Müdigkeit zusammengerafft

haben als ein stilles „Ja" an Schicksal, Gott
und Leben.

Wo bin ich selber geblieben? Jene haben mir den
Gedanken befreit von dumpfer Müdigkeit mit ihrem
guten, stummen Anspruch auf Kameradschaft. — Ich
habe den Küchenduft, die fette Suppe und die üble
Bratensauce unbeachtet geschluckt.
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In meiner Tasche trage ich einen Brief; darin lebt
eine Frage, von der ich nicht loskomme, weder zu ja
noch zu nein. Zwar habe ich sie bei mir in einer
ersten großen Freude mit Ja entschieden. Aber nun
zweifle ich, zweifle an mir. zweifle an dem Aufstieg
aus alltäglicher Pein und fürchte, selbst wenn er
gelingt. den Absturz, der ihm folgen muk

Oder wird mich die Liebe tragen? Wird sich mir
ihre Kraft enger und stärker verbinden?

(Fortsetzung folgt.)



dien durch Frauenvereine wieder mehr Dienst--
boten-Anwärterinnen den Haushaltungsschulen

zugeführt werden. Wenn auch die modern
ausgestaltete Hausdienstlehre als vollkommenere

Lerngelegenheit betrachtet wird als der
Haushaltungskurs in einem Internat, so ist
festzuhalten, daß die Schulen auch in der
Dienstbotenausbildung ihre Mission zu
erfüllen haben. Sie können zwar nicht voller
Ersatz, aber wertvolle Unterstützung und
Vertiefung der praktischen Ausbildung im Haushalt

sein.
Der Gedanke der Haushaltlehre oder

Hausdien st lehre ist von Deutschland
ausgegangen. In der Schweiz haben ihn die
Berufsberatungsstellen aufgenommen und ihm
in verhältnismäßig kurzer Zeit zu Ansehen
verholfen. Nach schweizerischem Obligationen-
recht (Art. 325) gilt eine Dienstlehre nur
dann als gesetzlich anerkanntes Lehrverhältnis,

wenn ihr ein schriftlicher Vertrag
zugrunde liegt. In dem Vertrag sind über die
Art und Dauer der beruflichen Ausbildung
und der Dienstleistung, die tägliche Arbeits-
dauer, den Unterhalt und andere Leistungen,
sowie über die Probezeit die erforderlichen
Bestimmungen aufzunehmen. Es ist in der
Schweiz üblich, neben vollständigem freiem
Unterhalt den Dienstlehrtöchtern von Ansang
an einen Barlohn von 15—M Fr. auszuzahlen.

Der Abschluß des Hausdienstlehrvertrages
ist sowohl im Interesse der Lehrmeisterin, als
in dem der Lehrtochter gelegen. Trotzdem
macht man die Erfahrung, daß Eltern sowohl
als Hausfrauen den Vertrag scheuen.

Wenn man bedenkt, welch hohe Anforderungen

an hauswirtschaftliche Tüchtigkeit,
erzieherische Fähigkeit und allgemein menschliche

Eigenschaften einer Lehrmeisterin zu stellen

sind, ist es nicht verwunderlich, daß die
Gewinnung passender Lehrmeisterinnen auf
Schwierigkeiten stößt. Bereits ist in der
Schweiz das Angebot von Dienstlehrtöchtern
größer als die Nachfrage nach solchen. In
Anbetracht des Umstandes, daß die geeignetsten
Lehrmeisterinnen meistens nicht finanziell
tragfähigen Kreisen, sondern dem Mittelstand
entstammen, wird das Postulat aufgestellt,
die Haushaltungslehre nicht nur mit allen
moralischen Mitteln, sondern auch finanziell
kräftiger zu unterstützen. Der Vorschlag einer
freiwilligen Eelegenheitssteuer unter den
Frauen wird in Erwägung gezogen.

Mit der praktischen Hausdienstlehre Hand
in Hand hat die theoretische Ausbildung der
Töchter zu gehen, wie die hauswirtschaft-
liche Fortbildungsschule sie zu bieten

imstande ist. Desgleichen ist der Dien st-
bote nprüfung, der Tagesfortbildungsschule

und andern h aus
wirtschaftlichen Kursen Aufmerksamkeit
und Förderung angedeihen zu lassen.

Ist es uns nicht möglich, alle Anregungen
der vorliegenden Studie in Kürze weiterzugeben,

so möchten wir doch eine Bemerkung zur
ethischen Einstellung der Oeffentlichkeit nicht
vergessen. Sie lautet! „Die Gesinnung der
Menschen, namentlich der dienstgebenden
Frauen, ist das Erste. Da haben wir einzusetzen

im Kampfe gegen Unverstand.
Gedankenlosigkeit und Schlechtigkeit, in der Schärfung

des sozialen Gewissens. Das Dienstbotenproblem

ist letzten Endes eine Frage der
Gesinnung."

Anmerkg. d. Red.! An der nächsten
Hauptversammlung des „Bundes schweizer.
Frauenvereine" wird der Vorschlag der
Dienstbotenversicherung aus Grund eines Vortrages
von Fr. Hausknecht Gegenstand der Verhandlungen

werden. Es liegt daher im Interesse
einer fruchtbringenden Diskussion, daß alle
dem „Bund" angeschlossenen Vereine die
Broschüre erwerben. In nächster Zeit wird den
Vereinen vom „Bund" aus der Ankauf
empfohlen und zugleich Gelegenheit geboten, durch
Ankauf von mindestens 10 Exemplaren den
Vorteil billiger Abgabe zu erhalten sFr. 2.50
statt 3.50).

Hauswirtschaft:
Rationalisierung des Milchvertriedes.

Wir haben kürzlich unsere Leserinnen über einen
Artikel informiert, den Frau Dr. Gasser-Pfau, die
bekannte Zürcher Nationalökonomin, in der N. Z. Z.
veröffentlichte, in dem sie darlegte, daß durch eine
bessere Organisierung der Milchverteilung in den
Städten eine Herabsetzung des Milchpreises um mehrere

Rappen erreicht werden könnte. Es mag unsere
Leserinnen somit weiter interessieren, daß nun in
Bern eine solche Rationalisierung mit dem 1. Mai
bereits in Kraft treten soll. Um zu vermeiden, daß
die Milchmänner nur wegen einigen wenigen Litern
von einem Quartier ins andere laufen müssen, oder
in alle Quartiere zugleich, hat die Milchhändler-
Genossenschaft die Milchaustragung neugeregelt. Es
werden vier Stadtkreise gebildet, denen je eine
Anzahl Milchmänner zugeteilt werden, unter denen
dann die Hausfrau ihre Auswahl treffen kann.

Bereits nun wehrt sich im „Bund" eine Hausfrau
gegen diese „Reglementiererei" Es werde bunt und
immer bunter. Nächstens werde einem noch der
Bubikopffriseur zugeteilt. Wir teilen ihre Entrüstung
nicht. Gewiß sollen sich die Hausfrauen nicht alles
gefallen lasten, aber am rechten Ort. Die Rationalisierung

der Milchaustragung ist etwas wertvolles;
nur soll die Hausfrau dafür sorgen, daß dann etwas
von dieser Einsparung auch in ihre Tasche fällt, wenn
sie durch die Aufgabe der freien Wahl auch ihrerseits
ein Opfer beiträgt. Die Milch sollte sich durch diese
Rationalisierung verbilligen lassen, geschieht dies
dann nicht, nun so könnte der Hausfrauenverband jn
Bern — wie wertvoll sind doch auch hier wieder die
Haussrauenverbände immer noch Abwehrmittel
ergreifen. Eine Hand wäscht die andere — bisher
hört man allerdings noch nichts von einem durch
diese Rationalisierung zu erfolgenden Milchpreisabschlag.

Hausfrauen, wehrt Euch!

Frauen im Kandel und Gewerbe:
Verkiiuferinnenprüsungen.

In Bern finden nächste Woche die Vertäuferin-
nenprüfungen statt und zwar mit 78 Prüflingen, ein
Beweis, wie erfreulich sich in Bern die
Verkäuferinnenausbildung entwickelt hat. Geprüft wird in Aufsatz,

Fremdsprache, Rechnen, Buchführung, Verkaufskunde,

Warenkunde. Die Töchter werden je nach
ihrer Branche in Gruppen eingeteilt und zwar Textil-
waren (Stoffe, Weißwaren, Vorhang- und Möbelstoffe,

Damenkonfektion, Strümpfe und Handschuhe,
Strickwaren und Herrenartikel, Damenhllte, Mercerie,

Damenwäsche, Lederwaren), Schuhe und Papeterie,

Spielwaren, Parfümerie und elektrische
Artikel, Photoartikel, Haushalt, Zigarren. Lebensmittel

(Kolonialwaren, Molkerei, Konfiserie).

Ehrung weiblicher Geschiistsangestellter.
Opferwillige treue Frauenarbeit wird in allen

Lebenslagen oft allzu wenig anerkannt. Und doch ist
gerade die Anerkennung der Arbeit ein mächtiger
Antrieb für die Arbeitsfreude. Es ist daher überaus
verdienstlich und zeugt von einer feinen Kenntnis
der Psychologie der Arbeitsbedingungen, daß der
rührige bernische Verein weiblicher
Geschäft s a n gje ft e l l te r die Diplomierung
langjähriger weiblicher Angestellter
eingeführt hat. Kürzlich durfte er schon die vierte dieser

Art, verbunden mit einem warmen sinnigen Festchen,

durchführen. Es wurden diplomiert i Drei
Bureauli st innen Frl. Martha Burk-
halter, seit 28 Jahren beim Städt. Gaswerk; Frl.
Marie Combe, seit 31 Jahren beim Städt.
Gaswerk; Frl. Mathilde Combe, seit 27 Jahren
beim Eidgen. statistischen Bureau. Neun
Verkäuferinnen .' Frl. Marie Ho f m ann, seit 25
Jahren und Frl. Frieda Ramseyer feit 28

Iahren im Geschäft „Au Bon Marché"; Frl. Martha
Mün g er, seit 25 Iahren bei der Firma Kins-

berger-Räber; Frl. Frieda Aufenast, seit 2ö
Jahren bei der Firma Rindlisbacher u. Co.; Frl.
Elise Alchenberger, seit 25 Jahren, Frl. M a-
ria Erllnig, seit 25 Jahren und Frl. Ida
S ch n e e b eli, seit 28 Jahren bei der Firma Chr.
Rllfenacht A.-G.; Frl. Anna Schlatter, seit 23
Jahren bei der Firma Wwe. E. W. Stämpfli und
Frl. Marie von Mllhlenen, seit 28 Jahren bei
der Firma S. Zwygart u. Co. Auch die Firmen der
Diplomierten standen nicht nebenaus, sondern hatten
ihren langjährigen Angestellten ebenfalls herzliche
Glückwünsche gesandt. Auch wir Frauen, und wir erst
recht — wissen wir doch nur allzu gut, wie entmutigend

und niederdrückend die Geringschätzung unserer
Arbeit auf uns zu wirken vermag — mächten uns diesen

Glückwünschen von Herzen anschließen. Eine
Unsumme von täglicher treuer Pflichterfüllung steckt

hinter diesen 25 und 33 Dienstjahren. Gerade an solch
treuer täglicher Arbeit wird man aber auch nach und
nach die Frauenarbeit höher einschätzen lernen,

Modeschau.
Trotz Sasfa und all den vielen Arbeiten, die

speziell für die Bernerinnen damit verbunden sind,
veranstaltete der energische Frauengewerbe-
verband Bern auch dieses Frühjahr wieder —
und zwar Dienstag und Mittwoch dieser Woche ^
seine im bernischen Leben nun schon ganz eingebürgerte

M ode schau. Er will den Frauen damit
den Wert der Maßarbeit gegenüber der für die

Bon unserer

An Schulbehörden und Lehrerschaft.
Die 1. Schweizerische Ausstellung für Frauenarbeit

(„Saffa"), die vom 23. August bis 33. September
in Bern stattfindet, wird auch der Schuljugend eine
Fülle des Belehrenden und Anregenden bieten und
zwar sowohl den Knaben, wie den Mädchen. Es sei
nur daraus hinzuweisen, daß Frauenarbeit auf allen
Gebieten des Wirtschaftslebens zur Darstellung
gelangt: Arbeit im hauswirtschaftlichen und im
landwirtschaftlichen Betriebe, an den industriellen Maschinen,

in Gewerbe, Handel und Verkehr, in Wissenschaft.

Literatur. Kunst und Kunstgewerbe, aber auch
im Fürsorgewesen und in der Erziehung. Die nro-
dernen Hilfsmittel der Frauenarbeit, wie z.B. elek¬

trische Einrichtungen werden reichlich vorhanden sein.
Historische Räumlichkeiten bilden den Gegensatz zu
neuzeitlicher Wohnungskultur. Als eine der jüngsten
wissenschaftlichen Errungenschaften, die auch Frauen
Beschäftigung gewährt, wird die drahtlose Telephonic
in einem Radio-Studio vorgeführt werden. Filme,
musikalische und rhythmische Darbietungen, ein
Marionettentheater, Demonstrationen verschiedener Arr
sollen belebend wirken und Auge und Ohr erfreuen.

So darf man wohl sagen, daß sich die Ausstellung
für unsere Jugend zu einer Stätte belehrender

Anschauung und geistiger Bereicherung gestalten
wird. Wir richten daher an Schulbehörden und
Lehrerschaft schon jetzt die Einladung, als Ziel der üblichen

Schulreisen im Jahr 1328 die 1. Schweizerische
Ausstellung für Frauenarbeit in Bern zu wählen.
Ermäßigte Eintrittskarten, sowie Fahrvergünstigungen,

welche die Bundesbahnen, die meisten Nebenbahnen
und vie Schisfahrtsgesellschaften zugesagt haben,

erleichtern den Schulen den Beisuch der „Saffa". Die
Ausstellung selbst bietet eine Gelegenheit für eine
passende, gute und billige Verköstigung der Schuljugend.

Anmeldungen für die Verköstigung von Schulen
werden zuhanden des Wirtschastskomitees
entgegengenommen vom Bureau der „Saffa", Amthausgasse
22, Bern.

ewerbetreibenden Frauen so verhängnisvollen Kon-
ektionsarbeit vor Augen führen und ihnen damit

auch die ganze Leistungsfähigkeit des einheimischen
Gewerbes zeigen.

Unsere Aufklärungsarbeit:
Bei den Bankangestellten.

Nicht nur die Staatsbürgerkurse, sondern auch
andere vorwiegend männliche Verbände beginnen, die
Frauen zu ihrem Vortragsdicnst heran zuziehen. Daß
es natürlich sehr wertvoll ist, wenn wir als Frauen
von unserm Frauenstandpunkt zu diesen Kreisen sprechen

können liegt auf der Hand. Wir meldeten kürzlich,

daß im Schoße des kaufmännischen Vereins in
Zürich Fräulein Murset von der Zentralstelle für
Frauenberufe über den Verusskampf der Frau gesprochen

hat. Ueber ein ähnliches Thema wird nun
nächsten Dienstag den 27. März im bernischen
Bankpersonalverband Frau I. Merz,
unsere Wochenchronistin, sprechen, nämlich über „Die
Frau im Erwerbsleben". Wir sind
überzeugt, daß auch hier wieder mancher Mann die
berufliche Arbeit der Frau von einer etwas andern
Seite aus ansehen lernen wird.

Erziehung:
Welschlandjahre.

Run kommt wieder die Zeit, wo unsere aus der
Schule entlassenen Kinder den Flug in die Weite
unternehmen möchten, wo aber auch besorgte Eltern
sich fragen, wohin mit ihnen. Es ist ein guter Drang
unserer Jugend, sich durch ein Welschlandjahr die
Kenntnisse unserer andern Landessprachen verschaffen

zu wollen, wertvoll an sich schon; es bindet aber
auch unsere so verschiedensprachige Bevölkerung
zusammen und lehrt sie, sich gegenseitig zu begreisen
und zu schätzen. Nicht immer aber hat man auch das
richtige Plätzchen für die jungen Leute gefunden, es
sind oft schlimme Auswüchse mit unterlaufen und
Ausbeutung und Verantwortungslosigkcit haben
ihnen oft bös zugesetzt. Unsere evangelische Landeskirche

hat sich daher schon seit Jahren dieser Sache
angenommen und führt eine „landeskirchliche
Stellenvermittlung" für junge Leute
beiderlei Geschlechts, die im französischen, deutschen
oder auch italienischen Sprachgebiet einen längern
Aufenthalt zu machen wünschen. Wir glauben, es
wird uns mancher Vater und manche Mutter Dank
wissen, wenn wir ihnen die Adressen dieser durchaus
zuverlässigen Vermittlungsstellen mitteilen, durch die
es ihnen gelingen mag, für ihre Kinder ein gutes
Plätzchen zu finden, wo fie an Leib und Seele
geschützt und gut versorgt sind!

Kanton Aargau.
Landeskirchliche Vermittlungsstelle des Kts. Aargau:

Pfr. Schweizer, Zofingen.
Kanton Baselland.

Kirchliche Stellenvermittlung für Baselland: Pfr.
Eugen Vossert, Benken.

Kanton Bern.
Kirchliche Stellenvermittlung für das Seeland; Kna¬

ben: Werner Ritter, Lehrer, Biel-Mett, Mettstraße

33; Mädchen: Frau Werner Ritter, Biel-
Mett. Mettstraße 33.

Für das Emmental; Knaben: Dr. W. Ständer, Se-
kundarlehrer, Eroßhöchstetten; Mädchen: Frl.
Helene Keller, Konolfingen.

Für das Berner Oberland; Knaben: Pfr. W. Joß,
Kandergrund; Mädchen: Frl. M. Thomann,
Aeschi bei Spiez.

Für das Mittelland; Knaben: Pfr. Jäcklin, Gerzen-
see; Mädchen: Frau Pfr. Schärer, Ittingen bei
Bern.

Für den Oberaargau; Knaben: Pfr. Val. Nllesch,
Roggwil; Mädchen: Frl. B. Wyß, Oberfeld,
Herzogenbuchsee.

Für Bern-Stadt; Knaben: H. Schultheß - Krapf,
Kirchbergstr. 51; Mädchen: Frl. R. Neuen-
schwander, Predigergasse 8.

Kanton Graubllnden.
Evang.-landeskirchliche Vermittlungsstelle für Grau¬

bllnden: Pfr. Hans Tobler, Davos-Äonstein.
Kanton St. Gallen.

Evangel.-landeskirchliche Vermittlungsstelle für die
Bezirke Toggenburg, Wil, Eoßau, See und
Easter: Frau Walter Ernst, Ebnat-Kappel.

Kanton Schaffhausen.
Landeskirchlichc Vermittlungsstelle für den Kanton

Schaffhausen: Pfr. Kind in Löhningen.
Kanton Thurgau.

Landeskirchliche Vermittlungsstelle des Kts. Thur¬
gau für fremdsprachige und Diaspora-Gebiete:
Pfr. Casparis in Hüttlingen.

Kanton Zürich.
Landcskirchliche Vermittlungsstelle der Bezirke An-

delfingen, Winterthur und Pfäffikon: Pfr. Beck
in Dättlikon b. Pfungen.

Für den Bezirk Hinwil: Sek.-Lehrer Bleuler, Goßau
(Zürich).

Für die Bezirke Uster und Meilen: a. Lehrer Faust,
Uster, Florastraße.

Für die Bezirke BUlach und Dielsdorf: Pfr. Tho¬
mann, Einbrach.

Für die Bezirke Horgen und Affoltern und die be¬

nachbarte Diaspora: Frl. Helene Schobinger,
Horgen.

Vermittlungsstelle für Minderjährige in fremd¬
sprachliche Gebiete der Schweiz: Frl. Kern,
Zürich 2, Steinhaldenstr. 36.

Wegweiser.
Basel: Montag den 23. März, 18 Uhr, St. Alban-

vorstadt 33: Lyceumklub:
Beruf und Rervositiit.

Vortrag von Herrn Dr. L. Schwartz-de Perrot.
Dienstag den 27. März, 23 Uhr, im Singsaal

z Mücke: Berufsberatung und
Lehrstellenvermittlung:

Frauenarbeitsschule und Frauenberufe.
Vortrag von Herrn Dr. Fluri.

Bern: Mittwoch den 28. März, 23 Uhr im großen
Saal des „Daheim" : Bernischer Frauen-
sti m m r e chtsve r e in:

Generalversammlung mit Theeabeu».

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David. St. Gallen.

Tellstraße 13. Telephon 2513.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich, Freu-

denbergstratze 142. Telephon: Hottingen 2338
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Haushaltungslehrerin
Ln cier untereeickneten Lckule ist kür <kie ?eit vom
t.b'tsi bis eum 30. September clis Steile einer internen
l.ebrerin kür Itoekuntseelekt neu ?u besetzen, Lr-
korciernisse: Lusveis über srkolgreicben ktbscbluss
eines bsusvirtscbsktiicksn t.ebrerinnen-8eminsrs,
Zeugnisse sus cier prsxis, t.eumunûàeugnis, <^«7

sunükeitssusveis, kteimstsusveis ocier dieburtsscksiy.
gensus Kenntnisse cier dâusrlicben Verkâltnisse.

Nnmelüungen bis 1t). kìpril sn clie Z
ê
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iöe»ick-«»t8iiiui vovki., np»>8tiv.
Qute Lâiute, sorgfältige müivittuelle Lr^iekung. LrgänTencter
Lctiulunterricbt. Ltärkenctes tilims. prüklicbes psmilienleben. U)

^sggì's d^skls
Oie f^sbrilc von ^isggis tlskrungsmitteln in l<empt-

tsl stellt suker ikren l-lsuptproclukten—ß^sggi's Luppen,
/^sggi's >Vür^e uncl ß^isggi's Louillonvürkel—sucti erst-
klsssigs ^iekle tier, clie ?ur tterstellung tisusgemsctiter
Luppen clisnen, sovis ^ur Zubereitung Von Kinder-
speisen, süken Speisen, Lsucen usw.

lVlsggi's t-iskermebi:
für Oistspeisen uncl kinclersuppen

tVisggi's Neisrnekl (Semmel) :

für süke Speisen, Oistspeisen uncl i<inclersuppen

l^sggi's Qerstenmekl:
für Kinder- un6 Oistspeisen uncl kür Luppen

/Nsggi's Qelb-Lrbsmekl:
für Pürees uncl Luppen

t^sggi's Qrünkernmebl:
für Luppen

ß^sggi's geröst. iVeiienmebi:
sis Qruncllsge für Lsucsn uncl Luppen

fvleggi's psnlermekl:
?um panieren, sovie für süke Speisen uncl Luppen

btsggi'sZ^ekieZ «erüen sus suseriesenen
Qetreiüe- unci körnerkrücbten mit ttilke cier
neuesten tecbniseben Linricbtungen kergestellt. Lie
sinci reine btsblprociuicte, okne jecte?utst.

Lrksltlick in psketen ?u V« kg ocier V, Kg
unci kenntiicb sm ttsmen i^sggi unci sn üe«
gelb uncl roten psckungen.

oder gutgehende

Lskekalle
u packte« gesucht von
achkundiger Person, würde

auch als

HawMterin
gehen.

Offerten unter Chiffre
B. S. tstst an Ovag A.-G.
Zürich, Sihlstraße 43.

^sttssririe

</s //^/ss /^o/»/s/ s/ Osso/?/?s/.
^6/Nt/e o/yvq/onc/is à /r«sn<^/» s/ t/es /an^oss mocisrnss.

Cours t/s suc mo/s s/ uus ouuêe.

tools nouvelle ménagère
Zouvuv sur Vu»«».

krenyai». loutss lss brsneds» mânsgàrss.

WWW WWWWWWW» WW M

PIscksn
sus Wolle, Leicie piüscil u.
Lsmmt entkernt ruveriâssiA
uncl unsckâàb ciie sltbe-
vâbrte Crème .propre'

à ?r. !,S0.

tilsgsrino r. KIodus ksrso
oà ciurcb propre VorssnU

KItstSttsn (8t. Osll.)

vrè Lugano
bietet kurxâsten ksmiliâren,
guten, sedr billigen /tut-
entkslt.

psm. Ssdbioni.

kür?r0k1»kr unü Sommer
1S28 spiegeln ciie vielen
bunten kloüeile In Lp»er»
kloüe-^Iben vicier.

Lonü I:
Oornen-lîleiâunp (?r.t,S0)
iìsnci II:
Iiil>cker-Iilei<luap(kr.1,50)
»
Levers Wiener
Llusen-^Idum (?r. 1.S0)

Überall eu beben I

^Vcltmocle ^.-0.

..Neue Mel!"
eàt engl. vamenbmcken. cker

f.isb!ings-ttrt!kel cker engliscfiea
Damenweit un8urcbIZ8sig, b etet
cisn sicbersten Lcbui^ kü5 k<Iei«Z

unci Unterwäseke tier Damen
suk Krisen unà bei Sport. Lpie!

um! Isni.
preis per Dt^ct. fr. 1.70 per
Dtiti. fr. 3.40. Diskr. ^usenüung
fl4»rie Nokmsnn, k^Igg (2üri«1,)



Gerade gegenwärtig steht in einer solchen die
Einführung des Hauswirtschaftsunterrichtes
zur Diskussion. Zur Gewinnung der nötigen
Zeit sollen die Mädchen, die wegen Handarbeit

sowieso schon von Linearzeichnen. Geometrie,

Algebra, Physik und Chemie dispensiert
sind, nun auch noch von Geschichte, Naturkunde
und Zeichnen befreit werden. Das sind
Beispiele — und sie liehen sich wahrscheinlich
noch beliebig vermehren — die zum Aufsehen
mahnen. Brauchen etwa die Frauen das Denken

weniger als der Mann? Sie, die so gut
wie er im Leben und im Berufe — im Lehrberuf,

im Handel, in der Verwaltung, im
Gewerbe — stehen, sie, die ihre Kinder, ihre
Söhne erziehen müssen, sie, die immer behaupten,

auch Hausarbeit sei Denkarbeit? Dürfen
wir es im Interesse unserer Mädchen wirklich
verantworten, daß sie zu Gunsten der rein
hauswirtschaftlichen Fächer so ungebührlich in
ihrer Allgemeinbildung verkürzt werden?
Untergraben wir damit nicht wieder etwas für
unsere Mädchen ebenso Wesentliches, etwas,
das mit viel Mühe und Kampf im Laufe des
letzten Jahrhunderts aufgebaut worden ist?
Schmälern wir damit nicht auch die Berufs-
tiichtigkeit, ihre Konkurrenzfähigkeit? Dürfen
wir, die wir so sehr für die berufliche Ertüchtigung

unserer Mädchen eintreten, dürfen wir
einer solchen Lösung der Frage mit ruhigem

Gewissen zustimmen?

Dürfen wir aber den andern Weg, den der
Schmälerung der Freizeit einschlagen? Auch
hier kann man sich größter Bedenken nicht
erwehren. Ausgerechnet in den Jahren der
stärksten Entwicklung, der Pubertätszeit, in den
Jahren, wo durch Uebertritt aus der Primar-
in die Sekundärschule auch geistig eine ungeheure

Entwicklung sich vollzieht, in einer Zeit,
wo man sowieso schon immer nach Abbau in
der Schule ruft, ausgerechnet da will man die!
zarteren Mädchen noch mehr belasten, sie noch!
mehr an die Schulstube — auch wenn es eine!
Schulküche ist — binden, statt sie zu schonen!
und zu entlasten. Wir glauben, daß die Schul- -

ärzte, wenn sie es mit ihrer Aufgabe ernst
Nehmen, sich sehr wenig mit einer solchen
weitern Belastung werden einverstanden
erklären können.

Von welcher Seite aus man auch immer
die Frage betrachten mag, man wird die
schweren Bedenken gegen die Einführung des
hauswirtschaftlichen Unterrichts auf der ersten
und zweiten Sekundarschulstufe, also im 13.
und 14. Lebensjahre, nicht los. Oft hat man
den Eindruck, der Hauswirtschaftsunterricht sei!
so etwas wie ein Schlagwort geworden, dem!
man bestehendes Wertvolles zu opfern bereit!
ist, ohne sich gründlich zu überlegen, ob nicht!

auch andere Wege ganAar und denkbar
wären. auf denen den Mädchen der so notwendige
— das anerkennen wir ohne Einschränkung —
hauswirtschaftliche Unterricht vermittelt werden

könnte. Wir glauben, daß hier wirklich zur
Besinnung gemahnt werden muh, dah wir
absolut den Grundsatz aufstellen müssen, daß
durch den Hauswirtschaftsunterricht weder die
allgemeine und berufliche Ausbildung unserer
Mädchen geschädigt noch sie durch eine
Vermehrung der Stundenzahl in ihrer Gesundheit
beeinträchtigt werden dürfen. Wir halten
dafür, daß die Lösung der Frage nicht in einem
Nebeneinander, sondern in einem Nacheinander,

in einem breiten Ausbau der Lernmöglichkeiten

gesucht werden müsse. Darüber
vielleicht ein andermal. D.

Von Diesem und Jenem:
Die deutschen Frauen Siebenbürgens,

die bekanntlich ihre deutsche Sprache durch Jahrhunderte

hindurch in jenem Zipfel zwischen Ungarn und
Rumänien bewahrt haben, schicken uns als Gruß an
die Schweizer Frauen dann und wann ihre Frauenbeilage.

Aus einer der letzten entnehmen wir, daß
eine ihrer ältesten Führerinnen, Adele Zap,
gegenwärtig ihren 8V. Geburtstag feiern konnte, noch
in voller Tätigkeit an der Anstalt, an der sie 44
Jahre unterrichtet hat, dem Kindergärtnerinnenseminar

in H er mann st adt, das sie bewußt zu
einer Stätte der Erhaltung deutschen Sprachgutcs

mitten auf der Grenze Wischen ungarischem und
rumänischem Land gemacht hat. Durch die Gründung
zahlreicher deutscher Kindergärten sucht sie den Keinen

Kindern schon von ganz früh an einen bestimmten
deutschen Sprachschatz mitzugeben. So fühlt sich

diese Frau für die Erhaltung ihres Volkstums mitten

im fremdsprachigen Land verantwortlich, so griff
sie aber auch hinaus über die Grenzen der
Kleinkinderziehung und hinein in die Erziehung der sie-
benbürgischen Frauenwelt, sie zu
verantwortungsbewußten Gliedern ihres Volkes heranbildend.
Die siebenbllrgischen Frauen haben voll Dank diesen
Geburtstag ihrer greisen Führerin gefeiert.

Wir schicken auch aus unserer Schweiz herzliche
Glückwünsche und warme, schwesterliche Grüße.

Redaktion.
Allgemeiner Teil: Frau Helene David, St. Gallen.

Tellstraße 18. Telephon 2513.
Feuilleton: Frau Anna Herzog-Huber, Zürich, Freu¬

denbergstraße 142. Telephon: Hottingen 2008.

/Kr ^or/?er «?r»/sr/c/, /kre ^Verue/i
àrek

Ls à/ às de/red/cá «Nt/

F.ZS, »«H«- vorteà 0rts-v>vveh>aà S.ZS -.

PK0I05 client cler
ciskirizîiàrzeugnisse A.Q. /Ûrîttl

Linlge

LrksIimKskeâSiLttKe
kirnten das ganze lotir klnckurck kür kürzeren ocker
längeren Autentkalt treunckticke Auknskme bei
7rsu vr. msä. OI-Q/ì k lî 8 017 LL 3l,

dlervenârztin in
leuken sKt. Appenzell) Sonnige, rutiige böge, 840 m.
Ant lVunscd ps^ckotkerapeutiscke Leksncklung.

Umiionllle «MvlrkiüMIilie stdiile
WiUMnSsi,

äUWWWO cker neu gegrüncketen Kantonalen
zlirckeriscken Xau»kaitung»»«i»ul« am IS. April
1928. Dauer Si/» iAouate, Kostgeld Pr. 300.—. Muckest-

alter 17 labre.
Ausser ckem ksuswirtsckaktlicken llnterrickt vermittelt
die Sckuie Kenntnisse im Larten», tZeintlse-, Obst-
uvck Veindau, sowie in cker Oeklilgel» u. Scbveine»
kaltnng. — Ds sinck auck prauen unck Tückter nickt

bâueriicller Derkuntt willkommen.
Anmeldungen bis 31. NSrz 1928 an ckie

W- M Me MeM-MIlM.

vrv svlmcn mus
>87 ciu ccikcn oci-ikkie»
XUliNSK. >««7 K4vlipui.vck

p»«ZUi.»5
KSI.IKL7 «»KSst 0ic8 muck

llikiooil, «AllStli Silîo.

Lie

!IM
benötigen, so kauten Sie dieselben im

Spezialgesckâkt

K. v. «OVSsti. acnn
Krsingann« 4S

woselbst Iknen auck ckie Nsparaturoi»
kunstgereckt unck prompt susgekükrt

werden.

?em88sne Ammpfe
(Zewodene unck iAasckInengestrickte, wollene, bäum-
wollene unck seickene zerrissene Strümpfe werden zum
preise von 65 Lts. saus drei paar zwei paar) ocker zu
Pr. 1.10 swollsne l.30) mit neuem, starkem Tricot tackel-
los repariert — ?Unn« nleli» nknetinnieioii ll

Rrumpfrepsrsturfàîil plums (ölo. 1041

>»<.

gèi oNvn.n Nelnvn.
ar»mp»»U«n>, Using«-
s«In»ar»«, scNin«»-

>»««»» und »«»»onUsîsn
Nfunü»» UIIN »»»ei, una
»>«>>»» Uns Illiniscii «rprobts

ITsusenöv von /sognissvn. i
'/» vo« 2.50. voss 5r— I

0r. kwar8ià. stillksu I
I ' Uingsixixi«? ?<>«»-»»»<!(, s

in keinen unck ltalbleinen

le ««ileii
kür Sckürzen (Trackten),

Tiscllckecken, Vorkànge etc.
bekleben Sie vortellbstt ciurcti

1. ?e>sr. 8ok!oitko!m

tisIllZctz keksf.

lisism sekon seit Sinigsp ^sit clsn nsusn

c/»v».kac
Ltsubssugsr
ß/loclsll 1923

mit gsnz: wssentlieken Vsrbesserungsn
Ls ioknt sick kür jede Hausfrau einen CfiDI1.l.kiL-8tsudsauger ZU kaufen, weil sowoki
cker fippsrst, als ckie kllrrna Iknen absolute Qewskr bieten unck an erster Stelle stellen.
V/encksn Lie sicll ckaker an unsere Organisation. lVir beweisen Illnen warum es sick
loknt einen d/1DIl.1./1L zu kaufen. LfìDll-kkid-fipparste sinck in allen Teilen gut.

lVencken Sie sicll vertrauensvoll an die OensrsIVertretung:

». » cs«..
24 ?olspbon: Sail««?!» 44.S7

ckie grösste Staubsauger-Verksuksorganisstion cker Scllweiz mit ?weigbureaux in:
ivkie» oZ»»».

Lallnkokplatz S iiiostsrberg 2S Orenckelstrasse S

k, St-diicoiss 11, OK. cke /Vtornex

Kies- um! Laiààe kettlleslem-kem
Tslepkon Täkringer K133 - Lureau in ketkiekem - postclleck ill 4358

von ssuber gevsscksnom liies unä Lsnä, Lckotter, Splitter,
Lcklsgssnä, Qsttsnrisssl, /ìspkslìrîssel unä Kieselsteinen

von Cement - iîôkrsn in eilen virnensionsn, Orksnpkosten,
(isrtenborciüren, pklsnztenkübsin, ?ernentsteinen, armierten

Platten.

Serien- od Lrkolungsgeiegenkeit ln sàrvss
Privat-Pension von 8àv8tor »Lrlin

ei 209 Villa vergkeim ssà
Kleines gemütlickes Heim kür Damen u. junge lVlSckcken.

crliolungslleim kosenlislile
Kvnidselt

(Nviscken 1°kun un6 ttiitsrNngen). prsctitvoli erkökte am
reâiten S«euker. 5reun6Iickes tteim kür ^rkolungs- u. pkiegede-
âllrîtîge. Diätkuren, vâcler. ^entrsikeirung. Sorgfältige Pflege
unci ttukickt «lurct, «tipl. I?otkreu2 Pflegerin. Pensionspreis

Pr. S.50 bis 10.—. Usbresbetried. Seste pekeren/en.
piîOSPTXie ciurcb 5cbwester k. AtäDL«.

coole nouvelle ménagère
IVDtvItV sur Vsvezf.

praayà Touìas las dranvda« làagàros.

/»vns/onna/ cie ////es .Vok/e/ e/ Oee<v>/?e/.
à»e/e s/z^»rq/oncÜe «/s /ranpais e/ e/es /anAves ^«x/ornes.

t?Ours t/e sà moi» ei rme

Mütker-
und Kinderheim

Hohmaad Thun
nimmt Schülerinnen auf zur Erlernung

der häuslichen Säuglingspflege
in 4-monatlichen Kursen.

^
Beginn des nächsten Kurses t. Mai.

^

Vesuckt per sokort junge»

KmimMeii
welcdes gut bügeln unck llancksrbeiten kann. Anfangs-

lokn Pr. 50.—.

?rsu l-obsiger, Lpitslgssse 31, Lern

/»r»»«»»«!»

Ä5?^/?e/z- «ot/

V«rIr»iilk«»tBlIsi»
kür ckie Kantone: St. Oalien, Appenzell,

Tllurgsu, Sekattkausen, Olarus, Qraubünckeni
Ä. t?a//en.

kür die Kantone kasei unck ?ürick: S/inckenAmm
Läse/ unck L/àà/ie/m /ür Atck/znsr 4

kür ckie Kantone:
kuzern, Zug, Scllw^z, Dri, Unterwalcken, Treiburg

Làà/ie/m//orw b./.««rn.
kür ckie Kantone: kern, Lolotkurn, Aargau, lVallis
perem/g/e Làà-lpeà/cktten Lern unck

A/eu/e/àr. Z7. Lern



Zur Schweizer. Ausstellung für Frauenarbeiten
Vorteilhafte Bezugsquellen

für die Lieferung von Material zu den Ausstellungsarbeiten

«inpfelilen «»Ir

krsnsen
ssicisn, leinen, wollen, in vielen 3rel-
ten unci rslobsr pardsnauswakl

cordons
in àllsn âtàrîcen uncl parken

Veltorsîîon55îv??e
dllllgs Qualitäten

aller ^rt
^öisr«ßen unct vorcten

in rissigem Sortiments

LsUvn»
in altgolcl. stak! uncl farbig

Qussien
in vsrLok.Qrösssn, parken u. Pormsn

^ MMLc preise è
Verlangen Sie unsers IVîustsr

Ko«msnn â Kupk
Lerstl viel

Wsisonkausplst- 1 Kîciaugsssk! SS

>-i^i.is^k?i<^ii Ubiv
6i?c)88^ ^8^/a-». Ifti

s?ie»c- u^v

° s^ibi ^ nscttwÄse«c

V^«?l_/-cbI6^bl 81^ UbtV^k?LIb!Oi.le>-> ft/lbI31'^I? Wlk?

^ « »«««
^ ^ S^i-tpsit-lO^^l.^^ ^ SO!_ l_W ^ k? K

(Z ^ k>» p^ p? »-I >°c s

W M
II

lel. Ckrlst. 56.85 W» Ute»» Iramkalt

VarîendsugescttsN
Obst- uncl Xierbsurne unll Zträucber

Vlütenstsullen unll /Alpenpflanzen
lîosen unci dlallelböl^sr

^lurssteine

M
Preisliste sut Wunsck.

Sesucke unserer eigenartigen Anlagen
villkommsn.

rar
iHiHMscmviir

Frs/rseri
D^â/î/^Ss/e//e

â â r vrvw
43 «ramgasse

^508LK-»KKKKN

/tuns/^snàep/c
//rnenc/e/csrâ//Qn
//ânàe^»er«?/e^

l<r3MA388e 72

kk. e»vkkâe es

Ok?^c:i-iSl_^^ is
K^SSI.^r?Ei^SS^ Mo. 1 s Uj» Z k!KAlrA

>tun»îgeaferdli«ke
0re«i>»Iersrdsiten

i.znpe»»ir«»»»ie«
Anfertigung naeii ^eioll-
nung uncl «ps?, ^/Unseben

ist

/»rima KZ/àa/eriâ/
/ûr 5o/«/c/s«eri

sekr billig uncl baltbsr

vettenlians « vetss
ltreurgasseZ - tZerecktigkeltsgosse 79

kvo. («kizredi
Lpe^îslksus für Ssttsn

(Zusrìisrgssso 21/23

k^üllurigsr» für
WS»Pàâ°Û<»MMê^
bosser unci vortoilbaftor sis Xspoclc

unci nickt teurer.

?urn Ausstellen sollen gssctimsàvoll unci praktisch,
technisch einv/ancikrei uncl materislgerecht ausgeführt
sein. >Vir liefern Ihnen in <5fr/àtrt'o//en, Äaamn>o//- o»«/

e/èÂe»^or?,en nur bswàbrts Qualitäten uncl bersten
Lis gerne bei cler Auswahl.

Lrokes l-agsr in angefangenen uncl vorgeieictineten fianclsrdeiten
prstlclassiges Zleicknungs- uncl Sticlcereistelier

fìusvvsklsenâungsn nsck auswärts

LL//, Äe/'/z

Wwe.Thristeners Erben

^âl-por^elìnrl

Kramgasse 58 « Bern

Kleiderstoffe
lliliilllMllMIIIIIIillillliillllllllllllllliiillllllllllllllllllllllllllllllllllllliillllllllillllllllll

in reiebbattiAsr ^.uswabl
unll bewährten tZnatitäten.
Rellu-ierte?reise bei biin-
senllnnA von tiVollsaobsn.
Verlaufen 8ie Illuster

WIIilllliWlllilllllllllllllllllllllillllllillWIIllilllllllliWlllllWlllllliWMlllllil

Tuchfabrik Schild K.-S. Bern

FSnitticrke« Isstasseriat
sum /ta/ce/n, à/o^en urn/ t?aäe/n von

îkaele« Atissei»

«<«.
/lnc/cn Äe in Aec//ec/ener >tusiva/i/

im

5?L2i^l.Qkscu/^r

It KîKler Kern
14 tlLVMQ^ZSL 14

//B. >ìn/eifunA sôlm///aher >ìrf>e/<en /»enn
^in/cau/ «fes ^/aferio/s A rails.

Mvlc
Una ârmlcvazmiile
Xludksuteuîk

Vkrenßsuteuii»
in flack- oUer keUerpolîterung

in Uen apartesten formen

»»»»«»

t»at »tet» am tazar

NSdciiadrUt » Jörns »crn

z
vekQ0i.vu^Qei^ ei^i?^ttlviu»â<zcoi

di^ctsoldaubs IS
1>smksttsst.
Isl. Qk^istopk 29.61

Va»«erverkgv5»e 35 ?e!epkon kollverk 32.50

HItaven ^ie Ke«ßai/
in Oel-, Aquarell-. Vssser-, ?orxellsn- unci 5toll-karden
sowie sämtlichen ?inseln, lochen unci Vollen - Präparaten

ivenc/en Äe z/ck verlrauensvo//
an à L/?e/?ra/ä>ma

« v»«nr srrvcm täc«rä»»i«
Ser?» SSàSêrâ«»»-«

Ztfjnkauk ist Vertrauenssacke. ltoker Utrelct vom fadrilcant
/fou»

I

smpfsklsn siekfllr

slnksehe uncl luxuriöse

paUcsnpist/ 16»
S ^ ^

^ Isl. Qkristopk 36.96

SS»>»tIS«M»« plC»t«rî«»ISêi»

für 5tosf-, Porcellan-, Aquarell-, Qei- unll
Pastellmalerei, sowie Pinsel, dlalblollcs.
3lsi??enbücher, l^arbsiisleluis

sftausen ^ie am vorieilftstleslsn kei

».WRâSI»»»»«»Se«>'«M»S,
kern - ftleuengssse 20 k ü r g s r li s u ;)

Spe/ta> âvteiluoS
l»r

itesvadermuleret
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